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Liebe leserin, 
lieber leser, 

Anfang Oktober feiert die Kir-
che Erntedank. Dieses Fest 
macht uns wieder bewusst, 

dass aus kleinen Samenkörnern eine reiche Ernte heran-
wachsen kann. Vor 100 Jahren haben vier Ottilianer Mönche 
das Samenkorn des Evangeliums in den Süden Tansanias 
gebracht und dort die Abtei Ndanda gegründet. Bei den 
Jubiläumsfeierlichkeiten in diesem Jahr zeigte sich in groß-
artiger Weise die Frucht des missionarischen Wirkens der 
vergangenen Jahrzehnte. Dieses Erbe weiterzutragen, darin 
sieht auch die heutige Klostergemeinschaft ihre vornehm-
liche Aufgabe (Seite 4).
Dass solche Verkündigung nicht ungefährlich ist, geht aus 
einem Interview hervor, in dem Erzbischof Ignatius Kaigama 
aus Nigeria darüber spricht, wie das Evangelium in einer 
Atmosphäre von gewalttätigen Auseinandersetzungen gelebt 
und verkündigt werden kann (Seite 14). 
Verkündigung anderer Art geschieht im Exerzitienhaus St. 
Ottilien. Um diesen Auftrag noch besser erfüllen zu können, 
wurde es umfassend renoviert und bietet jetzt den adäquaten 
Rahmen für religiöse und profane Fortbildungskurse (Seite 
18). - Welche Art von Verkündigung die Besucher des 1. Otti-
lianer Klostermarktes (Seite 19) bevorzugten, ob die geistige 
oder doch eher die kulinarische, wer weiß?

Viel Freude beim Lesen wünscht Ihnen

  
				    Missionsprokurator

TITELTHEMA: Ndanda feiert 

Oben:
Mit einem begeisternden, vier-
stündigen Gottesdienst haben die 
Menschen im Süden Tansanias den 
100. Geburtstag der Abtei Ndanda 
gefeiert. Kardinal Pengo und Alt-
präsident Mkapa lobten dabei die 

Leistung der Missionare.  Seite 4
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Kräftig den Marsch geblasen: Pater 
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gesamt 25.000 Besucher. 
Seite 19

Links:
Die Glocken der Erzabtei gibt 
es jetzt auf CD. Die Aufnah-
men zeigen die beeindruckende 
Bandbreite des Ottilianer 
Geläuts.
Seite 20
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Tausende feiern in Ndanda »100 Jahre Christentum«

»Wir wollen das Erbe  der Missionare weitertragen«



missionsblätter 4/2006

�MISSION

Tausende feiern in Ndanda »100 Jahre Christentum«

Vier Stunden lang Gebete, Gesänge und stampfende Trommeln unter der heißen Sonne Afrikas: Die 

Abtei Ndanda hat im August ihr 100-jähriges Jubiläum gefeiert; zusammen mit Kardinal Pengo, Alt-

präsident Mkapa und abertausenden Gläubigen. Gegründet wurde die Abtei einst von vier Ottilianer 

Mönchen, die nicht viel mehr hatten als ihre Botschaft.

TEXT: Thomas Gampl, St. Ottilien

Linke Seite: 
Afrikanische Mitbrüder 
aus der Abtei Ndanda 
ziehen während der 
100-Jahr-Feier auf den 
Festplatz hinaus.

Metallisch knattert die Stimme 
des Ex-Präsidenten durch 
die zahlreichen Lautsprecher: 

»Christus...«, ruft er den Gläubigen zu.  
Zigtausendfach kommt die Antwort: 
»...Unsere Hoffnung!« 
Unübersehbar sind die Menschenmas-
sen, die sich vor der breiten Holztribü-
ne in Ndanda am Fuße des Makonde-
Plateaus versammelt haben. Seit dem 
frühen Morgen sind die Menschen 
über die roten Sandstraßen herauf 
nach Ndanda gekommen. Noch immer 
hängt der aufgewirbelte Sand in der 
heißen Luft über den Palmen. Die 
Abteigebäude liegen derweil in der 
strahlenden Vormittagssonne. Ndanda 
feiert an diesem Tag sein hundertjäh-
riges Bestehen und die ganze Diözese 
feiert mit.
Um kurz nach zehn haben die Äbte 
und Bischöfe auf der Tribüne Platz 
genommen. Fast alle sind gekommen. 
Vorne links sitzt Bischof Severin Niwe-
mugizi, der Vorsitzende der tansa-
nischen Bischofskonferenz, etwas wei-
ter rechts der Metropolit von Songea, 
Erzbischof Norbert W. Mtega, und in 
der Mitte Polycarp Kardinal Pengo aus 
der Hauptstadt Dar es Salaam. Dazu 

zehn weitere afrikanische Oberhirten 
aus allen Teilen des Landes und Bene-
diktineräbte aus der ganzen Welt.
Zum Einzug singen links und rechts 
zwei Kinderchöre aus vollem Leibe. 
Dann fallen die Erwachsenen ein. Eine 
Bewegung geht durch die Massen. 
Stampfende Rhythmen,  dumpfe Trom-
meln: eine Explosion aus Farbe, Bewe-
gung, Tanz und Gesang. 
Vorne, am Tribünensockel hängen die 
Porträts der ersten Missionare: bärtige 
Männer in grob gewirkten Habits, deren 
Blick - inmitten des Trubels - stumm 
und ernst ins Leere geht. Die Gesichter 
zeugen von den Entbehrungen, die es 
gekostet haben muss, mitten im Busch 
eine solche Abtei aufzubauen; damals, 
als es weder Strom noch fließend Was-
ser gab, keine festen Gebäude, keine 

Medikamente und oft kaum etwas zu 
essen. Was hatten sie denn, als sie vor 
hundert Jahren hier ankamen? Eine 
Botschaft und sonst nicht viel.
Am 15. August 1906 hatte der dama-
lige Bischof von Dar es Salaam, Tho-
mas Spreiter OSB, das Missionskreuz 
in Ndanda errichtet und hier mit den 
ersten Ottilianer Missionaren die Hei-
lige Messe gefeiert. Mit dabei waren 
an diesem Tag Pater Leo Lang, Pater 
Clemens Künster, Bruder Cyprian Hölzl 
und Bruder Meinrad Berger. Diese vier 
gehörten zu den ersten, die das Chri-

stentum in diese entlegene Weltgegend 
brachten. 
Es waren unruhige Zeiten. Ein Jahr 
zuvor war Bischof Cassian Spiss beim 
Maji-Maji-Aufstand getötet worden. 
Die Benediktinerstationen im Süden 
lagen in Trümmern; die Abteikirche im 
westlich gelegenen Peramiho war aus-
gebrannt und zerstört. Hier Missionar 
zu sein hieß, im Angesicht des Todes 
zu leben. 
Ob sie sich träumen ließen, wie strah-
lend Ndanda einst das hundertjähri-
ge Bestehen feiern würde? Was mag 
ihnen durch den Kopf gegangen sein, 
als sie damals im August 1906 in der 
Ruine der alten Schule von Mititimo 
ihre erste Behausung nahmen? Hier 
eine neue Kirche aufzubauen, mitten 
im Nirgendwo, zwischen wilden Tie-
ren, schreiender Armut und unsicheren 
Verhältnissen, konnte das gelingen?
100 Jahre später feiert ein afrika-
nischer Kardinal auf dem Abteige-
lände die Jubiläums-Messe inmitten 
tausender Gläubiger und lobt in seiner 
Predigt den Mut der Missionare: „Ohne 
viel Wissen über Sprache, Brauchtum 
und Klima sind sie hierher gekom-
men. Allein im Vertrauen auf die Hilfe 
Gottes haben sie ihren selbstlosen Ein-
satz angetreten.“ Auch die  zahlreichen 
Wohltäter und Spender aus Deutsch-
land vergisst der Kardinal nicht. „Wir 
danken ihnen von Herzen.“
Tansanias Altpräsident Benyamin 
Mkapa spricht ebenfalls von seinem 
„tief empfundenen Dank gegen-

Ein Leben im 
Angesicht des Todes

»Wir wollen das Erbe  der Missionare weitertragen«
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über den Missionaren, die das Wort 
Gottes in unser Land gebracht haben“. 
Die Mönche hätten Verwandte, Freunde 
und Eltern verlassen, um im fernen 
Afrika das Wort Gottes „durch das 
Beispiel ihres Lebens“ zu verkünden 
und dabei den Menschen auch in ihren 
leiblichen Nöten geholfen. „Deshalb 
sage ich zum zweiten: Dank für ihre 
Liebe, die es verdient, ein dauerndes 
Vorbild zu sein.“
Mkapa hat in jungen Jahren selbst die 
Volks- und Oberschule bei den Missi-
onaren in Ndanda besucht. „Sie haben 
mich geformt“, gibt er während der 
Feier freimütig zu. Die Erziehung der 
Benediktiner habe ihn „innerlich tief 

überzeugt von der Würde und Gleich-
heit der Geschöpfe Gottes, die er nach 
seinem Bild und Gleichnis geschaffen 
hat“. Auch als Präsident habe er ver-
sucht, den Menschen »ohne Diskrimi-
nierung und dem Recht entsprechend« 
zu dienen.
Viereinhalb Stunden dauert die Mess-
feier auf dem brütend heißen Feld über 
der Abtei. Mehr als eine Stunde spricht 
allein der Kardinal. Die anschließende 

Gabenbereitung dauert fast 30 Minu-
ten; eine schier endlose Prozession.
Im wiegend-tanzenden Schritt bringen 
die Menschen alles, was das Umland 
hergibt. Frauen recken triumphierend  
gackernde Hühner in die Luft, Männer 
tragen schwer an Säcken von Mehl, 
an Bananenstauden und Körben mit 
Kokosnüssen. Sogar einige, mit Mühe 
gebändigte Ziegen werden nach vorne 
gebracht. Ununterbrochen stampfen 
dazu die Trommeln, dazwischen träl-
lern die Frauen ihr durchdringendes 
„Iii-ji-ji-ji-ji“.
Der ganze Tag ist ein begeisternder 
Höhepunkt, nicht nur in der Geschich-
te der Abtei, sondern auch im Jahres-
verlauf der Region. Ein Höhepunkt, der 
gleichwohl keinen Abschluss, sondern 
nur ein Etappenziel markiert. Darauf 
verweist auch Diözesanbischof Gabriel 
Mmole. „Ich lade euch ein zur weiteren 
Zusammenarbeit in den kommenden 
Jahren“, ruft er den versammelten 
Benediktineräbten zu. Und der derzei-
tige Abt von Ndanda, Dionys Linden-
maier, ergänzt: „Die Missionare haben 
ihr Leben gegeben für die Ausbreitung 
des Glaubens und für die Entwicklung 
des Landes. Wir wollen ihr Erbe wei-
tertragen.“
Die Abtei hat sich konsolidiert, die 

politische Lage ist weitgehend ruhig. 
Aber am Horizont tauchen bereits neue 
Herausforderungen auf. Es ist an der 
Zeit, die Verantwortung in einheimi-
sche Hände zu legen. Die europäischen 
Mitbrüder werden älter und Nach-
wuchs aus Europa kommt inzwischen 
seltener hierher. 
Sowohl Kardinal Pengo als auch Ex-
Präsident Mkapa haben deshalb in 
ihren Ansprachen die versammelte 
Festgemeinde daran erinnert, dass es 
an der Zeit sei, auf eigenen Füßen zu 

Bischof Gabriel Mmole: 
»Wir danken den Benediktinern für 
ihre große Arbeit und laden sie ein 
zur weiteren Zusammenarbeit in 
den kommenden Jahren. Gemein-
sam wollen wir an der Vertiefung 
des Glaubens arbeiten.«

Gackernde Hühner
zur Gabenbereitung
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Oben, von links:

1. Zusammen mit Kardinal Pengo und drei 
afrikanischen Bischöfen zogen die Mönche 
bereits am Vortag auf den Festplatz hinaus.

2. Lautstark und begeisternd: der Kinderchor 
von Ndanda.

3. Zur Gabenbereitung brachten die Men-
schen lebende Hühner.

stehen. - In der Abtei Ndanda scheint 
der Übergang auf den ersten Blick 
geglückt: Von den 69 Mönchen sind 
bereits 34 Afrikaner. Aber viele der 
einheimischen Mitbrüder sind noch zu 
jung, um Leitungsfunktionen zu über-
nehmeen. 21 von ihnen haben gerade 
erst die zeitlichen Gelübde abgelegt. 
Außerdem fehlt den afrikanischen 
Mönchen ein finanzstarker Rückhalt, 
wie ihn europäische Mönche in ihren 
Heimatpfarreien haben. Ohne die Hilfe 
deutscher Wohltäter wäre aber vieles 

mitgebaut an den Kirchen, Kranken-
häusern und Kindergärten in diesem 
abgelegenen Teil Afrikas.
Wie wird es weitergehen, wenn der 
letzte europäische Mitbruder das Klo-
ster am Fuße des Makonde-Plateaus 
einst verlassen hat? - Die Zukunft die-
ser traditionsreichen Abtei liegt einmal 
mehr im Dunkeln. Und die anstehen-
den Aufgaben sind - weiß Gott - nicht 
leicht. Aber wann wären sie das je 
gewesen im Verlauf der letzten hundert 
Jahre?

von dem, was in 100 Jahren erreicht 
wurde, nicht möglich gewesen. 
Die gewaltige Klosteranlage von Ndan-
da ist eben nicht nur sichtbares Zei-
chen für die entbehrungsreiche Arbeit 
der Missionare, sondern auch für die 

spendenbereite Solidarität ihrer deut-
schen Heimat. Die zahlreichen Wohl-
täter in Deutschland haben unsichtbar 

Polycarp Kardinal Pengo: 
»Wir brauchen weiter Missionare, 
auch von Europa, damit die Uni-
versalität der Kirche offensichtlich 
bleibt. Wir können ja einen Tausch 
machen. Wir schicken euch fünf 
Missionare und ihr uns drei.«

Abt Dionys Lindenmaier: 
»Die ersten Missionare haben ihr 
Leben gegeben für die Ausbreitung 
des Glaubens. Wir wollen ihr Erbe 
weitertragen und unseren tansa-
nischen Mitbrüdern überantworten 
für die nächsten 100 Jahre.«

Altpräsident Benyamin Mkapa: 
»Die ersten Jahre meiner Erziehung 
erhielt ich von den Missionsbene-
diktinern. Sie haben mich innerlich 
überzeugt von der Würde und 
Gleichheit der Geschöpfe des All-
mächtigen Gottes.«

Unsichtbare Helfer 
in der alten Heimat
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Der Jubiläumsgottesdienst in Ndanda war ganz nach afrika-

nischem Geschmack: viereinhalb Stunden lang Gebete und Tanz 

und der Rhythmus der Trommeln.  

Jahrhundertfeier
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Es war am 1. April 1962. Nach 
vier Wochen auf See und einigen 
Tagen in Dar es Salaam, landete 

ich auf dem kleinen Flugplatz in Lindi. 
Blau glänzte das Meer, der Sisal stand 
in endlosen Reihen, ein Dutzend Passa-
giere stiegen aus. Für mich wartete ein 
hagerer Bruder mit seinem Landrover 
neben der Piste. Alles klappte. 
Auf dem langen Weg nach Ndanda 
kam ich mit dem ziemlich einsilbigen 
Bruder ins Gespräch. Ich wollte alles 
wissen: über die Mitbrüder, die Abtei, 
die Afrikaner, vor allem auch über 
die politische Situation so kurz nach 
der Unabhängigkeit. Die Antwort war 
überraschend: „Naja, zwölf Gewehre 
haben wir – nur für den Fall, dass es 
ernst wird.“  Sein Plan sah vor, sich 
im Fall der Fälle durchzuschlagen: 
übers Makonde, hinunter zum 
Ruvuma, und dann hinüber nach 
Mosambik. Dort sei noch Ruhe.
Es kam nicht so weit. Tansania 
blieb ruhig, und ich kam nach 
Nanyamba, einer recht abgele-
genen Station. Mein Pfarrer führte 
mich in die konkrete Arbeit ein, 
und dann war ich viel draußen in 
den Dörfern, in kleinen Außensta-
tionen. Eine Schwester begleitete 
mich. Ich ging in die Schulen, ver-

suchte die ersten Predigten, hörte mir 
so manchen Ehestreit an und versuchte 
zu vermitteln. Seelsorge vor Ort.
Im August 1963 schien diese Zeit der 
Ruhe vorbei. Im Radio hörten wir, dass 
in Sansibar und bald auch in Dar es 
Salaam die Armee meuterte. Auch in 

der Kaserne von Nachingwea, nur 50 
Kilometer von Ndanda entfernt, kam es 
zum Aufstand. Wieder lag die Frage in 
der Luft: Was tun, wennn die Soldaten 
die Mission überfallen?
Es war eine bange Woche. Dann hörten 
wir das Dröhnen englischer Düsenjäger. 
Sie brausten einige Male im Tiefflug 

über die Nachingwea und der Auf-
stand war zu Ende. Englische Soldaten 
- von Nyerere gerufen - besetzten die 
Kaserne, und wir konnten in Ruhe mit 
unserer Arbeit weitermachen.
Wenig später kamen die nächsten Sor-
gen. Präsident Nyerere vergrub sich 
immer mehr in seine sozialistische 
Politik. Banken, Fabriken und bald 
auch die Wohnhäuser der Inder wur-
den beschlagnahmt. Und jeder fragte 
sich ängstlich: Wann kommen die 
Missionen an die Reihe? 
Auf dem Generalkapitel von 1968 in 
St. Ottilien diskutierte man, was zu tun 
sei, wenn die Missionare hinausge-
worfen würden. In Ndanda verlangte 
derweil die Dorfverwaltung, dass auch 
die Missionare, selbst die Ärzte im 

Die Abtei Ndanda zwischen Enteignung und Selbstaufgabe 		      TEXT: Altabt Siegfried Hertlein OSB, Ndanda

Aufstände, Zwangsarbeit und drohende Ausweisung: In den ver-

gangenen Jahrzehnten stand die Abtei Ndanda mehrmals vor dem 

Aus. Schon 1960 hatten viele den Eindruck, dass das Ende besiegelt 

sei. Die Mönche machten dennoch weiter. Bis heute.

Viele wurden in Lager  eingewiesen

Rechts: Heute erstrahlt die Abtei-
kirche von Ndanda, als sei nie 
etwas gewesen. Dabei hatten viele 
den Ort bereits aufgegeben.

Düsenjäger
im Tiefflug
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neben dem Hauptge-
bäude der Abtei. Sie 
war mit einem eige-
nen Bad und eigener 
Toilette ausgestattet. 
Die Wasserqualität ist 
in Ndanda übrigens 
so gut, dass man das 
Leitungswasser beden-
kenlos trinken kann. 
Als großes Glück emp-
fand ich, dass ich nach 
der Arbeit fast täglich 

einen privaten Suaheli-Lehrer hatte: 
Pater Ulrich, nach knapp 50-jäh-
rigem Einsatz in der Mission nun 
pensioniert, unterrichtete mich in 
der Bantu-Sprache. Deshalb fiel es 
mir im Laufe der Zeit immer leichter 
Suaheli zu sprechen.
Tiefe Spuren hinterließen die Men-
schen, mit denen ich während mei-
ner Zeit zu tun hatte: Jeder war 
freundlich und hilfsbereit – die Inte-
gration in die Gesellschaft und eine 
neue Kultur fällt so nicht schwer. 
Positiv überrascht war ich auch von 
der hohen Toleranz gegenüber Mus-
limen: Sei es im Pfarrkindergarten 
oder in den Werkstätten der Abtei, 
überall gab es ein friedliches Mitei-
nander. Keiner wurde ausgegrenzt.
Mit schwerem Herzen habe ich 
Ndanda im Oktober wieder verlas-
sen. Die Verbundenheit mit die-
sem besonderen Ort wird aber ewig 
währen.

Hospital, zum Straßenbau anzutreten 
hätten. Wieder die Frage: Was passiert, 
wenn wir uns weigern? Es fand sich 
ein Kompromiss, und unsere Arbeit 
ging weiter.
1972 wurde schließlich auch innerhalb 
der Kirche die Frage erörtert, ob und 
wie lange wir als Ausländer weiterar-
beiten könnten. Der eine oder ande-
re überlegte, die Staatbürgerschaft zu 
wechseln. Aber keiner tat es. 
Noch einmal wurde es brenzlig, als 
durch den Frelimo-Aufstand in Mosam-
bik Süd-Tanzania zur „restricted area“ 
erklärt wurde. Wir brauchten Son-
dergenehmigung für unseren Aufent-
halt, Gäste durften das Gebiet kaum 
besuchen, Tausende - oft neu getaufte 
Christen - wurden in Lager einge-

wiesen. In dieser Situation starb 
Bischof Viktor. War das Klo-
ster unter diesen Bedingungen 
überhaupt zu halten? Wir hatten 
Bedenken, nochmals einen Abt 
zu wählen. Aber schließlich taten 
wir es doch. Und wieder ging die 
Arbeit weiter.
In den 80er Jahren entschlossen 
wir uns, junge Afrikaner in unse-
re Gemeinschaft aufzunehmen. 
Seither melden sich Jahr für Jahr 
neue Novizen und Kandidaten. 
Das Leben geht weiter. In Tansa-
nia, in Ndanda und in der Abtei. 
Und so versuchen wir auch wei-
terhin dem Wort Jesu zu vertrau-
en: „Habt keine Angst, ich bin bei 
euch alle Tage.“

Die Abtei Ndanda zwischen Enteignung und Selbstaufgabe 		      TEXT: Altabt Siegfried Hertlein OSB, Ndanda

Viele wurden in Lager  eingewiesen

Vor dem Start in 
die Berufslauf-

bahn wollte ich noch 
einmal von zuhause 
weg und dabei, wenn 
möglich, nicht nur 
Erfahrungen mit ande-
ren Kulturen sammeln, 
sondern auch etwas 
Gutes tun.
Durch Abt Anselm aus 
Fiecht wurde ich auf 
die Abtei Ndanda im 
Süden Tansanias aufmerksam. Nach 
unzähligen Impfungen, einem Sua-
heli-Crashkurs und dem Abschluss 
einer Reiseversicherung konnte ich 
Anfang Februar 2006 nach Tansa-
nia fliegen. Mein Einsatz war für 
zehn Monate geplant.
Während meines Aufenthaltes war 
ich hauptsächlich in der Administra-
tion der Abtei tätig. Ab März  gab 
ich Computer-Kurse für Lehrlinge, 
Schwestern und Auswärtige. Eine 
Kurs-Teilnehmerin erhielt direkt 
nach dem drei-monatigen Kurs eine 
Arbeitsstelle außerhalb der Abtei. 
Eine andere übernimmt nun schon 
selbst Teile des Unterrichts.
Eine große Herausforderung für alle 
Mönche und Helfer war die 100-
Jahr-Feier der Abtei im August. 
Gemeinsam steckten wir unzählige 
Stunden in die Vorbereitung.
Wohnen konnte ich in all der Zeit in 
einer kleinen Gästewohnung gleich 

Martin Derfeser (25) aus Schwaz in Tirol ging nach seinem 

Wirtschaftsstudium an der Fachhochschule Kufstein für zehn 

Monate als freiwilliger Helfer nach Ndanda. Hier berichtet er 

über seine Erfahrungen in einer afrikanischen Abtei.

Als freiwilliger Helfer 
in der Abtei Ndanda
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Paul-Werner Scheele weihte ihn 1999 
zum Priester. Bis Herbst 2002 war Pater 
Anastasius Rektor im Lehrlingsheim 
Sankt Plazidus in Münsterschwarzach. 
Danach ging er für zwei Jahre nach 
Peramiho, wo er im Verlag und der 
Druckerei beschäftigt war. 
  Vor zwei Jahren kehrte Pater Anasta-
sius nach Münsterschwarzach zurück. 
Dort war er bis zuletzt als Magister 
für die zeitlichen Professen, als erster 
Cantor der Choralschola und als Web-
master tätig. 
Sein neues Wirkungsfeld liegt im 

Süden Tansanias in der 
Nähe des Nyassa-Sees am 
Dreiländereck zwischen 

Malawi, Mosambik und Tan-
sania. Die Gemeinschaft von 
Peramiho gehört zu den groß-
en und wichtigen Abteien 
der Kongregation von Sankt 

Ottilien. Derzeit leben dort 71 
Mönche. Außerdem unterhält das Klos-
ter ein Krankenhaus mit rund 300 Bet-

ten, zwei Schulen und eine Druckerei. 
Auch eine große Farm und zahlreiche 
Werkstätten gehören zur Abtei.  

Tutzing

Neue Generaloberin

Schwester Irene Strobel ist neue Gene-
ralpriorin der Missionsbenediktine-
rinnen. Das entschied das General-
kapitel der Tutzinger Schwestern im 
September in Rom. Schwester Irene 
trat 1963 bei den Missionsbenedikti-
nerinnen in Tutzing ein und wirkte 31 
Jahre lang in verschiedenen Aufgaben 
in Brasilien. Die Missionsbenediktine-
rinnen wurden in den 1880er Jahren 
gemeinsam mit der Ottilianer Kon-
gregation gegründet. Die rund 1400 
Schwestern sind in gut 25 Ländern vor 
allem im sozialen Bereich im Einsatz 
und arbeiten bis heute eng mit den 
Missionsbenediktinern zusammen.  

Peramiho

P. Anastasius wird Abt

Pater Anastasius Reiser aus der Bene-
diktinerabtei Münsterschwarzach ist 
neuer Abt des afrikanischen Klosters 
Peramiho im Süden Tansanias. Die 
Mönche von Peramiho wählten den 
41-Jährigen Anfang August zu ihrem 
neuen Oberen. „Ich freue mich auf 
Tansania, auf die Mitbrüder und 
auf meine neue Aufgabe als Abt 
von Peramiho“, sagte der Neue 
kurz nach der Wahl.
   Geboren wurde Abt Ana-
stasius 1964 in Sinsheim. 
Nach einer Ausbildung als 
Mess- und Regelmechaniker 
und dem Besuch des Kollegs 
Sankt Pirmin in Sasbach trat er 1989 
ins Kloster Münsterschwarzach ein. 
Seine ersten Gelübde legte er am 6. 
April 1991 ab. Anschließend studierte 
er Theologie in Würzburg. Bischof Dr. 

					     Porträts und Projekte

Neues aus aller Welt
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Linke Seite: 
Abt Anastasius Reiser vor seiner neuen 
Wirkungsstätte, der Abtei Peramiho im 
Süden Tansanias. 

Rechts:
Die Abtei Königsmünster ist in vielerlei 
Hinsicht ein junges Kloster: Die Architek-
tur ist modern und das Durchschnittsalter 
der Mönche liegt bei rund 44 Jahren. 
Zum 50-jährigen Abtei-Jubiläum gratu-
lierte jetzt auch der apostolische Nuntius, 

Erzbischof Erwin Josef Ender.

Braunschweig

25 Jahre Tansania-Hilfe

Die „Tansania-Hilfe“ Braunschweig fei-
ert ihr 25-jähriges Bestehen. Das rein 
private Hilfswerk wurde im Jahre 1981 
von Liselore Karnath (im Bild rechts) 
und Gesine Utz (links) gegründet und 
wird bis heute von ihnen geleitet.
In den ersten 20 Jahren wurden vor 
allem Hilfssendungen für Hospitäler, 
Schulen und Kin-
dergärten im Ge-
samtwert von 3,8 
Millionen Mark ver-
schickt.
Vor fünf Jahren fi-
nanzierte die Tan-
sania-Hilfe den Bau 
einer Fähre über den 
Grenzfluss Ruvuma 
zwischen Tansa-
nia und Mosambik. 
Seit 2002 werden 

Projekte wie etwa der Bau von Kinder-
gärten, Schulen und Wasserleitungen 
sowie Brunnenbohrungen gefördert 
und finanziert. Dies geschieht in Zu-
sammenarbeit mit der Missionsprokura 
St. Ottilien.
Papst Johannes Paul II. würdigte das 
private Hilfswerk von Liselore Karnath 
und Gesine Utz im März 2002 mit der 
Verleihung des päpstlichen Silvesteror-
dens und der damit verbundenen Er-
nennung zu Komturdamen.

Die Glückwünsche 
zum 25-jährigen Be-
stehen überbrachten 
während der Jubi-
läumsfeierlichkeiten 
am 8. Oktober unter 
anderem Erzabt Je-
remias Schröder von 
St. Ottilien sowie 
Vertreter des Bistums 
Hildesheim und der 
Länder Tansania und 
Mosambik. 

Königsmünster

Nuntius lobt Königsmünster

Erzbischof Dr. Erwin Josef Ender hat 
die Abtei Königsmünster als »Oase 
geistlicher Erneuerung« gewürdigt. 
Anlässlich der Feierlichkeiten zum 50. 
Jahrestag der Abtei-Erhebung sagte 
der apostolische Nuntius, Menschen 
würden Licht und Stärkung in der 
Abtei Königsmünster erfahren, weil 
deren Mitglieder von Gott durchdrun-
gen seien und Gott durch ihr Sein und 
Tun bezeugten. Von diesem Kloster sei 
reicher Segen über die Stadt, die Regi-
on und die Weltkirche ausgegangen. 
Heute leben und arbeiten in Königs-
münster insgesamt 52 Missionsbene-
diktiner unter der Leitung von Abt 
Dominicus Meier. Zur Abtei gehören 
unter anderem elf Werkstätten, ein 
Jugendbildungshaus, ein Exerzitien-
haus und verschiedene landwirtschaft-
liche Betriebe.  
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Vor fünf Jahren wurde seine Kathedrale niedergebrannt, im Norden des Landes gilt seit einiger 

Zeit die Scharia und immer wieder sterben Menschen bei gewalttätigen Auseinandersetzungen: 

Erzbischof Ignatius Kaigama aus der nigerianischen Stadt Jos soll das Evangelium in einer Atmos-

phäre der Gewalt leben und verkünden. Im Gespräch mit den Missionsblättern sagt er wie.		

											           Die Fragen stellte Thomas Gampl, St. Ottilien

Vor einigen Jahren wurde im Nor-
den ihres Landes die Scharia, die 
islamische Rechtsordnung, eingeführt. 
Was bedeutet das für die dort lebenden 
Christen?
Erzbischof Kaigama: Die Muslime 
erklären, dass die Scharia nur für 
Muslime gelte. Aber dieses Gesetz hat 
natürlich auch Auswirkungen 
auf Christen. Wenn heute eine 
christliche Frau unbehelligt 
durch eine Stadt gehen 
will, muss sie sich ver-
schleiern. Sonst wird sie 
angepöbelt. Außerdem 
verurteilt die Scharia 
Filme und Kinos als 

»Die Jugendlichen sagten zu mir: 
	 Gib uns Waffen, Bischof!«

unmoralisch. Christliche Kinobetreiber 
mussten  ihr Gewerbe aufgegeben. 
Viele haben das Gebiet verlassen. 

Hat sich das Verhältnis zwischen Mos-
lems und Christen damit verändert?
Kaigama: Ja, die Einführung der Scha-
ria hat zu einer deutlichen Trennung 

zwischen den Menschen 
geführt. Sie betrachten 
einander nun als Gegner. 
Das war vorher so nicht 
der Fall.

Gibt es in Nigeria gewalt-

tätige Auseinandersetzungen zwischen 
Muslimen und Christen? 
Kaigama: Während des so genannten 
Karikaturenstreits gab es bei uns in 
der Region sehr heftige Auseinander-
setzungen. Rund 20 Christen wurden 
dabei getötet, darunter auch ein Pries-
ter. Außerdem wurden viele Kirchen 
und Gemeindehäuser niedergebrannt. 
Einer der Bischöfe in meiner Pro-
vinz entging dabei nur durch einen 
Zufall dem Tod. Als sie sein Haus nie-
derbrannten, war er glücklicherweise 
gerade unterwegs.

Waren auch Sie Opfer von Gewalt?
Kaigama: Vor fünf Jahren wurde meine 
Kathedrale niedergebrannt. Dabei sind 
auch Menschen umgekommen. 

Wie haben Sie reagiert?
Kaigama: Ich erinnere mich gut: 
In dieser aufgeheizten Situation 
kamen die Jugendlichen zu mir und 

sagten; »Wir wollen zurückschla-
gen. Bischof, gib uns Waffen!« Ich 
entgegnete: »Wie könnte ich das 
erlauben? Ich bin euer Bischof. 
Und ich glaube an die Werte der 
Heiligen Schrift: Böses mit Bösem 

zu vergelten ist nicht richtig.« 
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INTERVIEW

Gesellschaft in die falsche Richtung. 
Und wenn ich zum Dialog rate, heißt 
das nicht, dass wir darauf verzich-
ten, Christus zu verkünden. Allerdings 
immer im respektvollen Umgang mit 
Andersgläubigen.

Inwieweit kann Europa in dieser Situ-
ation helfen? 
Kaigama: Unsere Freundschaft mit 
Deutschland hilft mir persönlich viel. 
Und ohne die Hilfen aus Deutsch-

land könnten wir nicht mehr 
lange unseren Weg gehen. 
All unsere Sozialprojekte, 
die Krankenhäuser und die 
pastorale Arbeit wären ohne 
deutsche Spenden nicht 
denkbar. Denn von der 
Regierung haben wir nichts 
zu erwarten. In meiner Pro-
vinz gibt es überall, selbst in 
den kleinsten Dörfern, Kir-
chen und Kapellen. Warum? 
Weil wir Hilfe bekommen. 
Ein wenig kommt aus Rom, 
das meiste aus Deutschland. 
Und dafür sind wir sehr sehr 
dankbar.

Links:
Sie leben in einer Atmospähre der 
Gewalt: zwei nigerianische Kinder 
vor einer niedergebrannten Kirche. 
Immer wieder kommt es in Nigeria 
zu Ausschreitungen, bei denen 
auch zahlreiche Menschen sterben.

Aber was können Christen angesichts 
einer solchen Bedrohung überhaupt 
tun? Gewalt ist keine Lösung, sagen 
Sie. Was ist die Lösung?
Kaigama: Es gibt keine Alternative zum 
Dialog. Und dieser Dialog muss mit 
den islamischen Autoritäten geführt 
werden. Es hat überhaupt keinen Sinn, 
zuerst mit den gewaltbereiten musli-
mischen Jugendlichen zu sprechen. Die 
würden einen steinigen. 

Funktioniert der Dialog mit den isla-
mischen Führern?
Kaigama: Ja, ich gehe zum Beispiel 
in die Moscheen der Stadt, um die 
Muslime dort zu begrüßen. Und die 
Muslime kommen zu mir. Inzwischen 
bin ich überall dafür bekannt, dass ich 
gute Kontakte zum höchsten Muslim-
führer im Land habe. Er lädt mich in 
sein Haus ein. Und er besucht mich 
in meinem. Das verschafft mir auch 
Respekt bei den muslimischen Jugend-
lichen. Als sie zum Beispiel sahen, 
dass mich der Emir von Jos zuhause 
besuchte, waren sie davon überzeugt, 
dass ich auch ihr Freund sei. Das ist der 
Schlüssel zum Erfolg.

Hilft das auch in Krisensituationen? 
Kaigama: Ja. Wenn es tatsächlich zu 
gewalttätigen Auseinandersetzungen 
kommt, kann ich zum Telefonhörer 
greifen, den obersten islamischen 
Führer anrufen und um Hilfe bitten. 
Wenn der Imam »Stop« sagt, hören 
die Jugendlichen auf. Denn bei uns 

in Nigeria hören die Jugendlichen auf 
das, was ihre religiösen Führer sagen.  

Die Kirche hat ja auch einen missio-
narischen Auftrag. Ist der bei all den 
drohenden Konflikten überhaupt ein-
zulösen?
Kaigama: Natürlich! Das ist der Grund, 
warum wir hier sind. Mission ist über-
all wichtig und bedeutsam. Wenn wir 
nicht über Christus und das Evange-
lium sprechen, dann kippt die ganze 
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Br. Josef wird Verwaltungschef

Br. Josef Götz, 
bisher Mitarbei-
ter im Direktorat 
des Rhabanus-
Maurus-Gym-
nasiums, wird 
neuer Leiter der 
Klosterverwal-
tung. Er löst da-
mit P. Dr. Rupert 
Hemminger ab, 
der das Amt 27 
Jahre innehatte.  Während Br. Josef als 
»Kämmerer« die    Gesamtleitung der 
Verwaltung übernimmt, wird P. Tobias 
Merkt als »Cellerar« die Verwantwor-
tung für den Werkstättenbereich und 
das Bauwesen tragen.  

Neues aus St. Ottilien
Rund um die Erzabtei

gesucht, die bereit waren, für jeden 
gelaufenen Kilometer eine bestimmte 
Summe zu spenden. 
Der Erlös ging zu 100 Prozent an das 
Aids-Hospiz von Pater Gerhard Lag-
leder im südafrikanischen Mandeni. 
Initiator der Veranstaltung war Pater 
Theophil Gaus.  

Beim diesjährigen Solidaritätsmarsch 
des Rhabanus-Maurus-Gymnasiums 
von St. Ottilien haben rund 600 Schü-
lerinnen und Schüler Ende Juli ins-
gesamt 16.315 Euro erlaufen. Für den 
sieben Kilometer langen Marsch von 
St. Ottilien nach Eresing und zurück 
hatten die Schüler zuvor Sponsoren 

Unten links:
Rund 600 Schülerinnen und Schüler 
nahmen am Solidaritätsmarsch nach 
Eresing teil.  

Solidaritätsmarsch: Schüler erlaufen über 16 000 Euro

Die Gemeinschaft von St. Ottilien 
betrauert den Tod von P. Walter 
Sedlmeier (73), der am 24. Oktober 
völlig überraschend gestorben ist. 
1945 war er in das nach Kriegsende 
soeben wiedereröffnete Missionsse-
minar eingetreten. 1954 legte er die 
zeitlichen Gelübde ab. Nach der Prie-
sterweihe wollte P. Walter eigent-
lich an die Münchner Kunstakade-
mie. Stattdessen schickte ihn Erzabt 
Suso als Präfekt ins Seminar. Dies 
war, wie P. Walter später schrieb, 
eine „fürchterliche Überraschung“. 
Dennoch war das Klosterleben für 
ihn keine Begrenzung, sondern eine 
Befreiung: zur Freundschaft mit vie-

Pater Walter Sedlmeier ist tot

len Menschen, zum Auskosten des 
Lebens, seiner Freuden und auch 
seines Schmerzes. Seine Interessen 
waren zu vielfältig, und seine Herz 
zu groß, um sich auf eine Aufga-
be (zunächst Erzieher und Leher, 
später Verlagsleiter) zu beschrän-
ken. Jahrzehntelang wirkte er im 
Seniorat der Gemeinschaft mit und 
war bis zuletzt Zeremoniar. Überall, 
wo künstlerische Entscheidungen 
anstanden, wurde er zu Rat gezo-
gen, vor allem bei der großen Kir-
chenrenovierung 1992-1994. Seit 
sechs Jahren war er auch verant-
wortlich für die sonntägliche 11-
Uhr-Messe. 
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Seit Anfang Oktober ist Bruder 
Augustinus Pham Diakon. Die Weihe 
erhielt er vom ehemaligen Ottilianer 
Erzabt und Augsburger Ober-
hirten Viktor Dammertz. Bru-
der Augustinus (42) wurde 
als Son Ha Pham in Vietnam 
geboren. Sein Land verließ 
er als Bootsflüchtling.  Den 
Tod schon vor Augen wurde 
er im südchinesischen Meer 
schließlich von der Cap Ana-
mur gerettet. In Trier und 
Freiburg hat Bruder Augu-
stinus Theologie studiert. Vor 
sieben Jahren trat er in St. 
Ottilien ein. Heute arbeitet 
er unter anderem als Kurs-
leiter im Exerzitienhaus von 
St. Ottilien mit Jugendlichen 
und Erwachsenen. Sein Herz 

schlägt für Santiago di Compostela, 
wohin er jedes Jahr mit einer Gruppe 
pilgert. 

Bruder Samuel beginnt Noviziat: Vom Krankenpfleger zum BenediktinerMönch

Ursprünglich war Bruder Samuel Luderer (40) evangelisch-lutherisch. »Aber«, so seine Überle-
gung, »wenn ich in ein Kloster gehe, dann bei denen, die davon am meisten Ahnung haben.« Und der 
Benediktiner-Orden, der immerhin 
seit 1500 Jahren existiere, müsse 
ja wohl wissen, wie das Klosterle-
ben am besten funktioniere. Also 
ist der gelernte Krankenpfleger aus 
Forchheim in Oberfranken zum 
katholischen Glauben übergetre-
ten. Am 1. Oktober 2004 kam er 
nach St. Ottilien. Zuvor hatte er 
als Stationsleiter an der Unikli-
nik in Erlangen gearbeitet. Nach 
zwei Jahren Postulat, wurde Bru-
der Samuel nun am 29. September 
2006 ins Noviziat aufgenommen.  
Das Foto zeigt ihn bei der Apfel-
ernte im Klostergarten.   

Von Cap Anamur gerettet: Bruder Augustinus wird Diakon20 Bibelexperten zu Gast

Rund 20 bibelpastorale Experten 
aus 17 Ländern haben sich vom 5. bis 
9. Oktober in St. Ottilien getroffen. Das 
Exekutivkomitee der »Internationalen 
Bibelföderation« besprach Perspektiven 
und Trends in der weltweiten Bibelar-
beit und bereitete für 2008 ein interna-

tionales bibelpa-
storales Treffen in 
Tansania vor. 
Zum Teilneh-
merkreis zählten 
international be-
kannte Persön-

lichkeiten; darunter der italienische 
Bischof Vincenzo Paglia, Präsident der 
Bibelföderation, und Erzbischof Ignatius 
Kaigama von Jos, der durch seine enga-
gierte Friedensarbeit in Nigeria modell-
haft zur Versöhnung von Christen und 
Muslimen beiträgt. 
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Es liegt in der Tiefe des Men-
schen verborgen, dass er nach 
dem Ewigen und Göttlichen 

Ausschau hält und besondere Orte der 
Gotteserfahrung sucht. Heute spricht 
man gern von geistlichen Zentren.
Mit der Gründung des  Klosters in St. 
Ottilien 1887 kamen bereits viele Inte-
ressierte, Freunde und Helfer, die sich 
hier auf die Suche nach Gott machten; 

besonders Schüler, die sich einmal dem 
Missionsorden anschließen wollten. 
Bald wurde auch das Exerzitienwesen 
als Auftrag in St. Ottilien wahrgenom-
men. Die Übernahme der Landwirt-
schaftsschule hatte für St. Ottilien eine 
Ausweitung der pastoralen Arbeit zur 
Folge. Seit 1906 wurden gelegentlich 
Exerzitienkurse abgehalten; seit 1919 

war schließlich in den Sommermona-
ten das erweiterte Haus St. Michael mit 
dem Vortragssal eine ideale Gelegen-
heit, größere Kurse abzuhalten. 
In der Nachkriegszeit war die Nachfra-
ge so stark, dass das bisherige Gäste-
haus, das Ottilienheim, 1957 erweitert 
wurde. So konnten auch im Winter 
Kurse angeboten werden. Außerdem 
hatte die in ganz Bayern bekannte 
Landwirtschaftsschule von St. Ottilien 
damals einen solchen Zulauf, dass 
1965 ein Erweiterungsbau mit einem 
Lehrlingsheim nach Norden angefügt 
wurde. 
Doch dann begann das große Bauern-
sterben. Bereits 1976 musste die Schu-
le wegen Schülermangels geschlossen 
werden. Seither wird die Landwirt-
schaftsschule das ganze Jahr über als 
Exerzitienhaus genutzt.
Das gleiche Schicksal erlitt das Lehr-
lingsheim im Jahr 1998. Es wurde als 

Gästehaus für Einzelgäste eingerichtet. 
Inzwischen war das Exierzitienhaus 
abgewohnt und die Ansprüche der 
Gäste waren gestiegen. Das Bedürfnis 
nach Bad und Toilette im Zimmer 
wurde immer dringlicher vorgetragen. 
Ebenso mussten die Voraussetzungen 
moderner Tagungs- und Seminarräu-
me geschaffen werden. So wurde im 
August des vergangenen Jahres 2005 
unter Architekt Erwin Frey aus Augs-
burg mit der Renovierung begonnen.
Mehr als gewohnt stellten sich beim 
Umbau Überraschungen und Hinder-
nisse ein. Doch konnte das Programm 
des Hauses mit Beginn der Fastenzeit 
bereits wieder ganz durchgeführt wer-
den, wenn auch nebenbei noch viel 
gearbeitet werden musste.
Das Exerzitienhaus steht nun für reli-
giöse und profane Fortbildungsmaß-
nahmen aus Kirche und Gesellschaft  
zur Verfügung. Es eignet sich für 
Exerzitien und Besinnungstage wie für 
Seminare, Tagungen und Freizeiten. 
Das Ottilienheim, in einfacherem Stil 
mit Toiletten und Duschen auf den 
Etagen, bietet die Möglichkeit für eine 
preiswertere Unterkunft. Es ist dem 
Exerzitienhaus angeschlossen, wird 
aber auch für eigene Kurse genutzt und 
steht zugleich für Belegungsgruppen 
zur Verfügung. Auch Einzelgäste sind 
zur besinnlichen Erholung in einem 
eigenen Gästetrakt herzlich willkom-
men.

Die Geschichte des Ottilianer Exerzitienwesens ist beinahe so alt wie die Abtei selbst. Besonders 

groß war die Nachfrage in der Nachkriegszeit.  Die gesteigerten Ansprüche an den Komfort mach-

ten schließlich eine umfassende Renovierung des Hauses nötig. Die ist jetzt abgeschlossen.

Ein Haus für Exerzitien, 
			  Seminare und Tagungen 

TEXT: Pater Claudius Bals, St. Ottilien

Bad und Toilette
im Zimmer

Links:
Die neu gestaltete Gartenfront des 
Ottilianer Exerzitienhauses.
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Oben:
Zur Eröffnung konnte sich der 
Ehrengast, Erzbischof Bakyen-
ga aus Uganda, noch in Ruhe 

ein Stamperl genehmigen. 

Unten:
Später wurde es auf dem 

Marktplatz richtig eng.

25 000 Besucher beim ersten 
		   Ottilianer Klostermarkt	

Damit hatte niemand gerechnet: 
Rund 25.000 Besucher kamen im 

Oktober zum ersten Ottilianer Klos-ter-
markt. »Am Sonntag um halbdrei hab´ 
ich zum ersten Mal Angst 
bekommen«, sagt Orga-
nisator Bruder Kornelius 
Wagner. »Da hab ich nur 
noch Menschen gesehen; 
Menschen, Menschen, 
Menschen.« 
Wegen des unerwarteten 
Ansturms waren viele 
der rund 30 Buden am 
zweiten Tag nahezu aus-
verkauft. Die Benediktiner aus Welten-
burg ließen deshalb am Samstagabend 
Nachschub aus dem Heimatkloster 
kommen, die Jakobsberger griffen auf 
die Vorräte des Ottilianer Hofladens 
zurück und eine Verkäuferin aus dem 
Stift Zwettl flocht über Nacht eiligst 
ein paar neue Kränze, um das Angebot 
für Sonntag wieder aufzufrischen.
Beim Stand der Ottilianer Oblatenge-
meinschaft gingen unterdessen 5000 
Haferl Kaffee, 2500 Kirchweihnudeln 

und 80 Torten über den Tresen. Der 
Erlös kommt dem Kloster und der Mis-
sion zugute.
Beinahe dramatisch wurde am Sonntag 

dann die Verkehrssituation. 
»Was ist denn heute in Mün-
chen los? Da muss eine Groß-
veranstaltung sein«, dachte 
sich etwa ein ankommender 
Gast beim Anblick der vollen 
Parkplätze am Geltendor-
fer S-Bahnhof. 
In Wirklichkeit 
waren es die 
Autos der Klo-

stermarktbesucher, die in 
endlosen Reihen von Gel-
tendorf bis hinein nach 

Eresing standen. Wer zu spät kam, 
musste einen kilometerlangen Fuß-
marsch in Kauf nehmen, um zum 
Marktplatz zu kommen. 
Dennoch sprachen hinterher alle von 
einer gelungenen Veranstaltung und 
lobten die angenehme Atmosphäre. 
Für Bruder Kornelius war es »ein rich-
tig schönes, tolles Fest.« Deshalb wagt 
er auch eine Prognose: »Ich denke, das 
gibt eine Fortsetzung.«		   (tga)
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 Viel mehr als nur Bimbam

	 „Doonnng ... dongdoong ... dadong“ 
– Es ist Sonntag, kurz vor halbzwölf. 
Über den Klostermarkt von St. Otti-
lien klingen die schweren Glocken der 
Abteikirche. Manch einer hebt irritiert 
den Kopf: Schon Mittag? Stundenge-
bet? – Nein, nichts dergleichen. Die 
Glocken tönen aus zwei mächtigen 
Lautsprechern. Pater Tobias Merkt, Cel-
lerar der Erzabtei, macht Werbung für 
die neue Glocken-CD von St. Ottilien. 
	 Eine Glocken-CD? „Ja, warum 
nicht?“, fragt Pater Tobias. Schließlich 
interessieren sich nicht nur ein paar 
Liebhaber für den Klang berühmter 
Kirchenglocken: „Glockengeläut rührt 
fast jeden an; das geht einfach unter 
die Haut.“ 
	 Glocken begleiten die Menschen auf 

ihrem Weg durchs Jahr und 

Eine Läuteordnung für acht Glocken und tausend Gelegenheiten 

Acht Glocken hat die Ottilianer Abteikirche. Welche davon im Lauf des 

Kirchenjahres erklingen, bestimmt eine ausgefeilte Läuteordnung, die für 

jeden Anlass die passende Kombination vorschreibt. Auf der neuen Glo-

cken-CD der Erzabtei sind sie zu hören. 

durch die Wechselfälle des Lebens. Sie 
rufen zum Gottesdienst und läuten Kir-
chenfeste ein; sie verkünden Friedens-
schlüsse, Hochzeiten und Todesfälle. 
	 Zwölf Glocken und mehr haben die 
großen Dome und Kathedralen Euro-
pas. In St. Ottilien sind es immerhin 

acht. Und dass damit mehr möglich 
ist als ein wenig Bimbam, zeigt ein 
erster Blick in das Inhaltsverzeichnis 
der neuen CD: Insgesamt 35 ver-
schiedene Kombinationen sind da zu 
hören. Das berühmte Glockenspiel von 
Westminster ist ebenso dabei, wie das 
so genannte Cluny-Läuten oder ein 
Anklang an das Salve Regina.

	 Eine kompli-

zierte Läuteordnung 
sorgt in den großen Kirchen 
dafür, dass zu jeder Zeit das pas-
sende Geläut erklingt. Die alte Ottili-
aner Ordnung von 1936 unterscheidet 
dabei nicht nur zwischen Hochfesten 
erster und zweiter Ordnung oder zwi-
schen Sonntagen der Advents- und 
der Fastenzeit. Sie kennt außerdem 
unzählige Bestimmungen für die ver-
schiedensten Anlässe. 
	 „40 Züge mit Glocke 2“ sind da 
für das „Todesangst-Christi-Läuten“ 
am Donnerstag vorgesehen, Glocke 
3 ertönt zum „Wettersegen“ an nor-
malen Tagen, zum Empfang des Diö-
zesanbischofs oder nach Wahl eines 
neuen Erzabtes läuten sie alle. 
Beim Sterbeläuten unterscheidet die 
alte Ordnung zwischen: Tod des Heili-
gen Vaters („nach Anordnung der Diö-

zese“), Tod eines Priesters 
(„Zuerst in 3 Absätzen 
Glocke 1 je 33 Züge, 

Ein ganzes Jahr
experimentiert

Die Läuteordnung 
von 1936
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 Viel mehr als nur Bimbam

dann alle zusammen 60 Züge) und Tod 
eines Bruders oder Novizen („Glocke 
2, 3 - 30 Züge, dann Glocke 2-6, 50 
Züge“).
	 Die alte Läuteordnung ist inzwi-
schen etwas in die Jahre gekommen. 
Manche Bestimmung war überholt. 
Zum 100-jährigen Abtei-Jubiläum hat 
Erzabt Jeremias Schröder deshalb eine 
neue Ordnung erlassen. Pater Tobias 
hat sie zusammen mit dem Glockenex-
perten P. Stefan Kling aus Roggenburg 
konzipiert. Eine schwierige Aufgabe.
	 „Das kann man nicht am Klavier 
ausprobieren“, sagt Pater Tobias. Im 
Februar 2003 stieg er deshalb mit dem 
Klosterelektriker Bruder Paulus hinauf 
in den Turm, um verschiedene Kombi-
nationen durchzuprobieren. Ein ganzes 
Jahr wurde noch experimentiert, dann 
stand die neue Ottilianer Läuteordnung 
fest. Sie ist kaum weniger kompliziert 
als die alte. Die Vielfalt der Kombina-
tionen, die acht Glocken ermöglichen, 

sollte schließlich voll ausgenutzt wer-
den, Klangfülle und Klangbild dem 
liturgischen Anlass entsprechen. Durch 
gezielte Zusammenstellung bestimmter 
Glocken erklingen verschiedene Ton-
arten oder klassische Kombinationen 
wie etwa das Gloria- und das Pater-
Noster-Motiv.
Glockenliebhaber können sich die ver-
schiedenen Kombinationen nun auf 
der neuen CD in aller Ruhe anhören 
und dabei per Tastendruck am CD-Pla-
yer ihre Favoriten wählen.
In der Realität übernimmt ein elek-
tronischer Läute-Computer im Chor-
gestühl die Steuerung der Glocken im 
Ottilianer Turm. Der erleichtert das 
Prozedere ungemein, hat aber auch 
seine Tücken. Einmal begannen mitten 
in der Nacht plötzlich die Glocken zu 
läuten. Falsch programmiert! „Da gibt 
es dann einen mitternächtlichen Spurt 
in die Abteikirche zum rettenden Not-
aus-Knopf.“ 		  (mb)

Glocken aus Kampffliegern

Genau 42.583 Glocken wurden in 
Deutschland während des Zwei-
ten Weltkriegs beschlagnahmt 
und eingeschmolzen; 77 Prozent 
des gesamten Bestands. Auch 
das erste Ottilianer Geläut von 
1905, das aus sechs Glocken mit 
einem Gesamtgewicht von 125 
Zentnern bestand, teilte dieses 
Schicksal. Seit 1941 herrschte 
deshalb Stille über der Abteikir-
che des zwischenzeitlich aufge-
hobenen Klosters.  
Erst zum Benediktusjubiläum 
1947 erklang in St. Ottilien wie-
der eine erste Bronzeglocke. Zu 
dieser so genannten Benediktus-
glocke kamen bald weitere Glo-
cken aus Euphon,  einer Messing-
mischung. Das nötige Metall war 
damals allerdings nicht leicht zu 
beschaffen. Deshalb suchte sich 
der damit beauftragte Pater  das 
Material zum Teil aus alten, in 
Penzing liegenden Kampfflug-
zeugen zusammen. 
Zuvor hatten die Nazis Glocken 
zu Kriegsgerät umgeschmolzen, 
nun wurde aus Kriegsgerät wieder 
Glockenmaterial. Später wurde 
ein Großteil der Euphonglocken 
durch Bronzegüsse ersetzt. Nur 
die größte, die Hosanna-Glocke, 
blieb erhalten.

P. Tobias Merkt (Hrsg.)

Die Glocken 
der Erzabtei 
Sankt Ottilien

CD, 79 Minuten
EOS Verlag, 2006

Artikel-Nr.: EOS 4055

12,80 Euro
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1. PREIS:
Weihwasserkessel aus Bronze
2. PREIS:
Kleiner Engel aus Bronze
3. PREIS:
Weihwasserkessel aus Ton

LÖSUNG BIS 15. JANUAR AN:
Redaktion Missionsblätter
Missionsprokura St. Ottilien
86941 St. Ottilien

Gewinner des letzten Preisrätsels:
1. Ludwig Hohenschläger, Ehekirchen
2. Horst Kriebler, Fürstenfeldbruck
3. Georg Thalmeier, München

Den Gewinnern einen
herzlichen Glückwunsch!

Der Finanzdirektor ganz verzweifelt  
zum Bischof: »Uns steht das Was-

ser bis zum Hals.« Darauf der Bischof: 
»Sehen Sie, eben deshalb dürfen wir 
jetzt den Kopf nicht hängen lassen!«

Der Pfarrer wendet sich an die 
Gemeinde: »Ich habe eine gute 

und eine schlechte Nachricht für euch. 
Die gute Nachricht ist, dass wir genü-
gend Geld haben, um unsere Kirche zu 
renovieren. Die schlechte Nachricht ist: 
Das Geld steckt immer noch in euren 
Taschen!«

Ein Herr in einem schon ehrwür-
digen Alter meldet sich im Priester-

seminar. Der Regens mustert ihn kurz 
und weist ihn ab: »Sie sind eigentlich 
schon zu alt, um noch Priester zu 
werden.« Darauf der Kandidat: »Das ist 
schon möglich. Aber brauchen sie nicht 
auch ein paar Kardinäle?«

Der Religionslehrer kommt ganz 
verzweifelt ins Lehrerzimmer und 

klagt gegenüber einem Kollegen: »Stel-
len Sie sich vor, ich habe gefragt, wer 
die vier Evangelisten sind. Und ein 
Junge hat geantwortet: David und 
Goliath!« Darauf der andere: »Seien 
Sie doch froh, dass er wenigstens zwei 
gewusst hat!«

»Der Mönch 
          ist nicht leicht 
 zum Lachen bereit«
                   Regel Benedikts 7,59

10987654321
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Weiß-
hand-
gibbon

Nadel-
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Passions-
spielort
in Tirol

Wieder-
käuer

Kinder-
krank-
heit

Luft-
trübung

Kykladen-
insel
(Grie-
chenland)

Altwelt-
echse

US-Nach-
richten-
sender
(Abk.)

grie-
chische
Vorsilbe:
groß...

Segeltau
bos-
haftes
Aus-
lachen

Pilz-
belag
im Mund

Speise-
eis-
spezia-
lität

Prophet
im Alten
Testa-
ment

Königin
von
Belgien

Fortset-
zungs-
folge

früherer
dt. Fuß-
baller
(Uwe)

Patronin
Portugals

Präge-
werkzeug

jemanden
zu etwas
nötigen

Freund
des
Schönen

Sing-
vogel

US-Film-
star und
Tänzer
(Fred) †

scherz-
haft:
Nicht-
seemann

deutsch-
franzö-
sischer
TV-Sender

aus-
gedehnt

Einge-
weihter
(engl.)

letzter
Ost-
goten-
könig

Patronin
der
Mütter

Salzbrühe
zum Ein-
legen von
Fleisch

Inschrift
am
Kreuze
Jesu

katho-
lisches
Stunden-
gebet

Oper von
Beet-
hoven

erfri-
schen, er-
quicken

Heil-
kundiger

italie-
nisch:
zwei

bayrisch,
österr.:
Rücken-
trage

ital.:
heilig
(bei
Namen)

männ-
licher
Kanarien-
vogel

Gebirgs-
kette
(span.)

deutsche
Vorsilbe

rausch-
gift-
haltige
Arznei

zer-
legen,
teilen

Anfänge-
rin auf
einem
Gebiet

Schwarz-
wald-
gipfel

ver-
ächtlich:
Hund

Begründer
einer so-
zialist.
Lehre †

motivie-
render
Leit-
spruch

Stadt an
der Wolga
(alter
Name)

grie-
chisch-
römischer
Sagenheld

Haupt-
stadt von
Saudi-
Arabien

Geburts-
stadt des
heiligen
Franz

Frau
Abrahams
im Alten
Testament

Preisrätsel
Die Lösung gibt es diesmal 
nur mit »Übung«.
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Stephan Kulle
Warum wir wieder glauben wollen
Scherz-Verlag 2006, 256 S. 
18,90 Euro

Meinrad Dufner
Christliche Meditation
Das Interesse an Meditation nimmt seit 
Jahren zu. Viele Menschen greifen deshalb 
auf das vielfältige Angebot buddhistischer 
Spiritualität zurück. Dabei bietet gerade das 
Christentum verschiedenste Ruheformen 
für die tägliche Glaubenspraxis an. Mein-
rad Dufner will den vielfach verlorenen 
Schatz christlicher Meditation neu heben. 
Er zeigt, wie die christliche Anbetung den 
Blick über die Alltäglichkeit hinaus weitet 
und diese bereichert. 

Meinrad Dufner
Christliche Meditation
Vier-Türme-Verlag 2005, 145 S.
16,00 Euro

Stephan Kulle
Warum wir wieder 
glauben wollen
Zu glauben ist eine sehr vernünftige 
Entscheidung. - Das jedenfalls behauptet 
Stephan Kulle in seinem neuesten Buch. 
Gleichzeitig beobachtet der Theologe, 
Fernsehmoderator und Journalist eine 
religiöse und spirituelle Neubesinnung 
in unserer Gesellschaft. In seiner gut 
lesbaren Analyse verknüpft er behutsam 
eigene Erlebnisse mit Reflexionen über 
den Glauben und die Kirche von heute.

Jule Jakobs
Weihnachtssterne überall
Der Advent ist eine ganz besondere Zeit. 
Da wird gebacken und gebastelt. Und die 
Städte beginnen zu leuchten. Mit dem Buch 
»Weihnachtssterne überall« gehen Eltern 
gut gerüstet in diese für Kinder so wunder-
same Zeit. Es enthält 24 Geschichten und 
Gedichte zum Vorlesen. Für jeden Tag der 
Weihnachtszeit eine. Die Herausgeberin 
Jule Jakobs hat dazu Geschichten von den 
verschiedensten Autoren zusammengetra-
gen, darunter Christian Morgenstern, The-
odor Storm und Joseph von Eichendorff. 
Die schönen Illustrationen stammen von 
Katharina Grossmann-Hensel. 
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Weihnachtliches Blumenstecken
im Stil der japanischen Blumensteckkunst
8. bis 10. Dezember, Exerzitienhaus

Einkehrtag für Männer
mit Pater Claudius Bals
9. Dezember, 9-16 Uhr, Exerzitienhaus

Einkehrtag für Frauen
mit Pater Rudolf Stenglein
11. Dezember, 9-16 Uhr, Exerzitienhaus

Fest der Heiligen Ottilia
mit feierlichem Hochamt
13. Dezember, 11.15 Uhr, Abteikirche

Adventliche Stund
mit Willi Großer
17. Dezember, 15.30 Uhr, Klosterkirche

Weihnachtskonzert
des Rhabanus-Maurus-Gymnasiums
20. und 21. Dezember, 19.30 Uhr, Seminarkirche

Weitere Informationen bei: Exerzitienhaus St. Ottilien • 86941 St. Ottilien
Tel.: 08193/71600 • kontakt@erzabtei.de • www.erzabtei.de

Termine & Veranstaltungen
in St. Ottilien

Heiliger Abend
Weihnachtsmette und nächtliche Eucharistiefeier
24. Dezember, 22 Uhr, Abteikirche

Mit Gott ins neue Jahr
Meditativer Gottesdienst mit rhythmischen Liedern 
31. Dezember, 23.30 Uhr, Abteikirche

Neujahrskonzert
Carolin Völk und Hans-Günter Schwanzer
1. Januar, 16 Uhr, Abteikirche


